
         

 März   2026 
 
Vielleicht konnten Sie bei der 
Andacht für unsere 
Verstorbenen am Freitag, den 
13. März 2026 nicht selber 
dabei sein und mitbeten. 
Daher bieten wir Ihnen die 
Texte zum Beten für zu Hause 
an. 
 

 
So lasst uns nun mit der Andacht beginnen: 
 

Legen Sie das Gotteslob bereit – Sie sind eingeladen, die angegebenen 
Lieder mitzusingen, oder auch zu beten – ebenso können Sie eine 
kleine Kerze (oder mehrere) für Ihre Verstorbenen entzünden 
 
Im Namen des + Vaters und des + Sohnes und des + Heiligen Geistes   
Amen 
 
Eingangslied:  GL Nr.: 779    Sag Ja zu mir 
 
Wir haben uns jetzt versammelt, um unserer Verstorbenen zu 
gedenken und für sie zu beten. 
In unser Gebet einschließen wollen wir heute ganz besonders …. 
(entzünden Sie Ihre Kerze/n und benennen alle, für die Sie beten und 
an die Sie denken möchten) 
 

Wollen wir uns nun, mit vielen anderen im Gebet vereinen.  
„Wo zwei oder drei sich in meinem Namen versammeln, da bin ich 
mitten unter ihnen“, so sagt Jesus – auch über Grenzen hinweg. 
 
 
 



 
Einführung zum Thema 
 

Sich Zeit nehmen, Gedanken, Erinnerungen und Gefühle der Trauer 
zulassen und den Tränen einen Raum geben – dazu sind wir heute 
hierhergekommen.  
In einem Gedicht heißt es: „… so trage ich die Blüten deines Lebens 
weiter fort!“ – das soll heute das Thema unseres Gottesdienstes sein. 
Darin steckt der Gedanke, dass mit dem Tod eines Menschen, dieser 
nicht einfach verschwunden ist, sondern, dass Vieles von ihm 
weiterlebt – anders weiterlebt. Es bedeutet, dass dieser Verstorbene 
in anderen Menschen und in uns selber etwas bewirkt hat, das 
irgendwann zum Blühen kommt.  
Ein Gedanke, der schwer fällt in den Momenten, in denen alles so 
dunkel und traurig ist, in denen wir nur schwer das neue Blühen und 
die Sonne des Frühlings ertragen können. 
 
 

Gebet 
 

Wir wollen beten: 
Guter Gott, 
die Natur ist wieder zu neuem Leben erwacht. 
Alles grünt und blüht.  
Neues Leben bricht sich Bahn.  
Doch in mir ist es dunkel und traurig. 
Es fällt mir schwer, das neue Leben zu akzeptieren. 
Denn in mir fühlt es sich ganz abgestorben an, abgeschnitten vom 
Leben. 
Der Schmerz und die Trauer verdunkeln meinen Blick.  
Ich fühle mich hilflos und allein gelassen. 
Man sagt mir, du bist da und hilfst mir.   
Doch ich kann dich nicht spüren. 
Gib mir Kraft, an dich und deine Nähe zu glauben. 
Hilf mir in meiner Not. 
 
 

 
 



Geschichte/Märchen 
 

Ein russisches Märchen erzählt, wie sich zur nächtlichen Stunde, 
Blumen hinter dem Fenster der Großmutter unterhalten. Tagsüber 
schauen sie auf die Straße, doch nachts, wenn alles schläft und ruhig 
ist, dann sprechen die Blumen miteinander. Bis der Morgen wieder 
kommt. 
Eine von ihnen ist aber still und in sich gekehrt. Sie sieht immer 
traurig aus. Noch nie hat jemand sie blühen sehen, noch nie hat 
jemand sie reden hören. Schweigend nur schaut sie durch die 
Fensterscheiben in die dunklen Augen der Nacht und weint. Aus 
ihren Blättern rinnen klare Tropfen. Alle sehen es. Die traurige Blume 
steht neben einer Begonie. Diese ist darüber sehr betrübt und fasst 
sich eines Tages ein Herz und fragt die weinende Blume, warum sie 
denn so traurig ist. 
Da antwortet die Blume: „Ich bin traurig, weil ich nicht blühen kann. 
Denn wenn ich ausgeblüht habe, dann muss ich sterben. Schneidet 
aber jemand meine Blütenknospen ab, dass sie sich nicht öffnen 
können zur Blüte, dann kann ich lange leben. Darum wacht die 
Großmutter darüber, dass sich meine Blütenknospen nicht öffnen 
und schneidet sie vorher ab.“ 
Da sind alle traurig und bestürzt. Das hatten sie nicht gewusst. 
Doch eines Nachts, da sieht die Blume nicht mehr traurig aus. Nein, 
sie wirkt sogar fröhlich und glücklich. Ihre Nachbarin wundert sich 
und fragt nach dem Grund. Da sagt sie freudestrahlend: 
„Heute hat die Großmutter eine Knospe übersehen. Ich habe sie 
versteckt und morgen wird sie blühen!“ Da wird die Begonie unruhig 
und flüstert: „Warum hast du das getan? Dann musst du ja….“ 
„… sterben, willst du sagen“, unterbricht die Blume. Der Mond blickt 
durch das Fenster und in seinem Licht können sie alle sehen: sie 
strahlt einen inneren Frieden und eine unglaubliche Glückseligkeit 
aus. 
„Es ist wahr, ich muss sterben“, sagt die Blume. „doch vorher werde 
ich blühen!“ „Aber, du darfst nicht blühen. Wie konntest du das nur 
tun?“ rufen die anderen Blumen. 
„Ich konnte einfach nicht anders. Was ist das für ein Leben, wenn ich 
nicht blühen darf? Meine Blütenknospen werden abgeschnitten und 



ich habe jedes Mal geweint, weil ich so traurig war. Aber morgen, 
morgen werde ich blühen und meine Blüte wird so schön sein, dass 
sie in euren Gedanken und Herzen noch lange weiterleben wird.“ 
Am Morgen, als die Sonne aufgeht, hat die Blume eine Blüte. Die 
Großmutter schlägt vor Verwunderung die Hände zusammen und 
ruft: „Du meine Güte. Wer hätte das gedacht. So eine Schönheit!“ 
Die Blume sagt nichts und hält ihre rote Blüte wie einen leuchtenden 
Stern über sich. Alle fünf Blütenblätter brennen wie Feuer und alle 
anderen Blumen auf der Fensterbank sind wie geblendet von diesem 
Anblick. Die zuerst traurige Blume strahlt nun, denn sie hat ihre 
Bestimmung gefunden: Endlich zeigt sich das Leben hinter all ihrem 
Kummer. Ein Leben für einen Augenblick, gewiss, aber der ist 
unendlich größer und schöner als alles Bisherige und wird 
weiterwirken. „Das hätte ich nie gedacht“, wiederholt die 
Großmutter ein ums andere Mal. 

 
Ansprache 
 

Ein seltsames Märchen – eine Blume, die nur einmal blühen darf – 
dann muss sie sterben. Alle anderen Blumen sind entsetzt, als sie 
erfahren, dass sie eine Knospe versteckt hat, um zu blühen und dann 
zu sterben. Seltsam auch, dass sie an dem Tag nicht mehr traurig ist, 
sondern eine Zufriedenheit und ein Glück ausstrahlt, das die anderen 
nicht kennen. Am Morgen blüht sie und alle sind erstaunt, geblendet 
von ihrer Schönheit und tief berührt. Die Blume hat ihre Bestimmung 
gefunden. 
So wie in allen Märchen finden wir auch hier eine tiefere Wahrheit 
versteckt, die uns etwas zu sagen hat. 
Wir haben einen geliebten Menschen verloren – erst vor Kurzem 
oder vielleicht ist es schon lange her. Vielleicht dachten wir ja auch 
wie die anderen Blumen. Wir wollten den Tod mit allen Mitteln 
verhindern und haben in unzähligen Stunden Gott angefleht, diesen 
geliebten Menschen bei uns zu lassen. Wir waren enttäuscht, dass 
die Medizin nichts mehr ausrichten konnte und wollten noch eine 
Therapie und noch andere Ärzte konsultieren. Am Ende waren wir am 
Boden zerstört, als wir merkten, dass der geliebte Mensch sich nur 
noch nach dem Tod sehnte. Voller Verzweiflung haben wir dem 



Sterbenden zugerufen: „Das kann doch nicht sein, das kannst du doch 
nicht machen. Du musst kämpfen und darfst nicht aufgeben.“ Dann 
haben wir aber nicht mehr den geliebten Menschen im Blick, sondern 
nur uns selber: wir wollen nicht loslassen, nicht hergeben, nicht 
alleine zurückbleiben. Manchmal denken wir dann sogar wie 
Ungläubige, dass es mit dem Tod aus und vorbei sei. 
Die Blume in unserem Märchen brachte viele Knospen im Laufe ihres 
Lebens hervor. 
Auch wir Menschen bringen in unserem Leben viele Knospen und 
Blüten hervor. Immer dann, wenn ich einen anderen Menschen zum 
Strahlen und zum „Sich Freuen“ bringe, wenn durch mich die 
Atmosphäre in der Familie oder in der Arbeit schöner, heller und 
wärmer wird, wenn andere  durch mich Heil und Segen erfahren, 
wenn ich die Liebe Gottes weitertrage und austeile, immer dann darf 
eine Knospe von mir aufblühen.  
In unserem Märchen durfte aber nur eine richtig aufblühen und 
brachte die Blume endlich zu ihrer Bestimmung – ein ganzes Leben 
nur für diesen einen Augenblick. Der jedoch bringt ihr Zufriedenheit 
und vollkommene Glückseligkeit.  
In der Psychologie und in der Sterbeforschung ist man schon lange 
der Meinung, dass der Tod eines Menschen ihn zur vollendeten 
Reifung führt. Unser Sterben ist unser letzter großer Reifeprozess, 
der uns, wenn wir beim Märchen bleiben wollen, zum letzten großen 
Blühen bringt, ganz egal wie lange die Lebenszeit auf der Erde 
gedauert hat. Dann dürfen wir das unendliche Glück erfahren, eine 
Liebe spüren, die wir während unseres ganzen Lebens gesucht haben. 
Wir dürfen eins sein mit Gott. Im Sterben erkennen wir, dass wir 
eigentlich immer auf der Suche waren nach dieser Einheit. 
Obwohl der geliebte Mensch von uns gegangen ist, und wir hier 
alleine zurückbleiben mussten; obwohl es uns schwerfällt, das 
Sterben zu akzeptieren und wir sogar manchmal, an Gottes liebender 
Ewigkeit zweifeln, so dürfen wir doch die Blüten unserer 
Verstorbenen weitertragen. Wir dürfen ihre Herzlichkeit, ihre 
Liebenswürdigkeit, ihr Leben und ihr Andenken weitertragen und die 
Blüten so am Leben erhalten. Alle unsere Verstorbenen lassen etwas 
in uns zurück und es darf vielleicht durch uns aufblühen.  



Im Lukas Evangelium werden wir dann von der Kreuzigung Jesu 
hören. Er und zwei Verbrecher werden miteinander gekreuzigt. Der 
eine schimpft und verspottet Jesus, der andere aber ist sich seiner 
Schuld bewusst und bittet Jesus, dass er an ihn denkt, wenn er ins 
Reich Gottes kommt.  
Jesus verspricht ihm, dass er, um beim Märchen zu bleiben, noch 
heute zur vollen Blüte, zum Auf- blühen gelangen wird. 
(Am Ende des Gottesdienstes bekommt jede und jeder eine kleine 
Blume, die sie daran erinnern soll, dass unsere Verstorbenen bei Gott 
zum letzten großen Aufblühen gekommen sind und ewig weiter 
blühen dürfen in einer Schönheit, die wir jetzt noch nicht kennen, die 
aber auch auf uns wartet bei unserem eigenen Sterben. ) 
 

Lied   GL Nr.: 450   Gottes Wort ist wie Licht in der Nacht 
 

Lesung: Lk 23,32-33.39-43 
 

Wir lesen aus dem Lukasevangelium: 
 

33 Sie kamen an den Ort, der Schädelhöhe heißt; dort kreuzigten sie 
ihn und die Verbrecher, den einen rechts von ihm, den andern links. 
39 Einer der Verbrecher, die neben ihm hingen, verhöhnte ihn: Bist 
du denn nicht der Christus? Dann rette dich selbst und auch uns! 
40 Der andere aber wies ihn zurecht und sagte: Nicht einmal du 
fürchtest Gott? Dich hat doch das gleiche Urteil getroffen. 41 Uns 
geschieht recht, wir erhalten den Lohn für unsere Taten; dieser aber 
hat nichts Unrechtes getan. 42 Dann sagte er: Jesus, denk an mich, 
wenn du in dein Reich kommst! 43 Jesus antwortete ihm: Amen, ich 
sage dir: Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein. 
                                                             Wort des lebendigen Gottes 
 

Fürbitten  
 

Guter Gott, in großem Leid kommen wir zu dir und bitten: 
 

1. für alle Trauernden: sei du ihnen Hoffnung und Trost 
 

2. für alle Menschen, die durch das Leid verbittert geworden sind und 
denen es schwerfällt, an dich zu glauben. Lasse sie deine Liebe und 
Nähe spüren, durch viele liebevolle Menschen. 
 



3. für alle, die in Krankenhäusern, Hospizen und auch Zuhause andere 
Menschen auf den Tod vorbereiten und bis zum Ende begleiten. Gib 
du ihnen Kraft und Stärke. 
 

4. für alle, die krank und gebrechlich sind. Stehe ihnen bei durch viele 
helfende Hände. 
 

5. für alle unsere Verstorben. Nimm sie auf in dein himmlisches Reich 
und lasse sie aufblühen zum neuen Leben. 
 

Denn du lässt uns Menschen nie allein – du begleitest all unsere 
Wege und bist treu. Dich loben und preisen wir heute und alle Tage 
und in Ewigkeit. 
 
Alle diese ausgesprochenen Bitten und all die unausgesprochenen 
Anliegen, die wir in unserem Herzen haben, wollen wir 
zusammenfassen in dem Gebet, das Jesus uns selber gelernt hat: 
 

Vater unser im Himmel…. 
 

Schlussgebet / Segen 
 

    Segnender, heilender Gott,  
    brich meine dunklen Gedanken auf und 
    erhelle meinen Blick. 
 

    Segnender, heilender Gott, 
    löse die Ängste, die mich zu ersticken drohen 
    und lasse mich aufatmen und 
    befreit deine Liebe erfahren. 
 

    Segnender, heilender Gott, 
    komm in mein Herz,  
    das momentan so Vieles abwehrt  
    und lass mich wieder Liebe spüren 
 
    Segnender, heilender Gott, 
    erlöse mich aus meiner Not 
    und lasse in mir Antworten wachsen  
    mitten in den Fragen nach Sinn und Ziel. 
 



    Segnender, heilender Gott, 
    lasse mich am Ende meines Lebens 
    aufblühen bei dir und mich selbst  
    und auch dich finden. 
 

    Segnender, heilender Gott, 
    ermutige mich,  
    dem Leben zu trauen und 
    jetzt und hier und heute  
    aus der Begegnung mit dir zu leben.   unbekannt 
 
 
 

So segne uns der mütterliche und väterliche Gott: 
Der + Vater, der + Sohn und der + Hl. Geist. 
 
Schlusslied   GL: Nr.: 871    Wir sind mitten im Leben 

                        

Ich wünsche Ihnen und 
all Ihren Lieben, alles 
Gute für diese schwere 
und schmerzvolle Zeit.  
Behüte Sie Gott und 
bleiben Sie gesund. 
 
 

Gertrud Hankl, 
Gemeindereferentin 
 
 

Nächste Trauerandacht 
in der Basilika: 

Freitag, 
den 10. April 2026 

um 19 Uhr 

 


